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Vorwort

Nachhaltigkeit bedeutet, Wirtschaft, Gesellschaft und Umwelt ausgewogen
so zu entwickeln, dass wir den Handlungsspielraum unserer Nachfolgege-
neration nicht schmalern. Dieser schwierigen Herausforderung mussten
sich unsere Vorfahren stellen und missen wir uns heute stellen, wenn wir
unsere staatlichen Aufgaben verantwortungsvoll wahrnehmen wollen. Das
heisst, Uber momentane Interessen hinaus Probleme ganzheitlich und vor-
ausschauend zu erkennen und einer Losung zuzuflhren.

Nehmen wir diese Verantwortung auch wirklich wahr? Diese Frage zu be-
antworten erfordert eine Auseinandersetzung mit der Entwicklung unseres
Kantons in allen Dimensionen der Nachhaltigkeit. Der Aargau legt deshalb
einen ersten Bericht Uber die Nachhaltigkeit vor; eine Gesamtschau der
wirtschaftlichen, gesellschaftlichen und dkologischen Auswirkungen seines
Tuns, orientiert an dreissig Indikatoren.

Dieser erste Bericht analysiert und vernetzt dreissig Schllisselbereiche der
nachhaltigen Entwicklung im Kanton Aargau. Er fokussiert auf sechs priori-
tare Themenfelder, zeigt an ihnen die Vernetzung zukunftsrelevanter Fra-
gen und macht Zielkonflikte transparent. Der Bericht gibt keine Noten Uber
unser Tun und Handeln, sondern soll Uber die Zeit die Veranderungen in
wichtigen SchlUsselbereichen aufzeigen.

Dieser Bericht zur nachhaltigen Entwicklung im Aargau richtet sich an die
offentliche Politik und an die Verwaltung. Eine nachhaltige Entwicklung
muss gemeinsam angegangen werden. Dies erfordert Vorausdenken, Be-
harrlichkeit und Weitsicht auf allen Stufen — auch Uber unsere Kantons-
grenzen hinweg.

Der Aargau ist ein zukunftsfahiger Kanton, der seine Verantwortung in un-
serer Welt im Sinne der Nachhaltigkeit wahrzunehmen weiss.

Peter C. Beyeler, Regierungsrat
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Zusammenfassung

Eine langfristig ausgewogene Entwicklung als Ziel

Politische Entscheide von gestern und heute beeinflussen die Lebensquali-
tat der Generationen von morgen. Langfristige und weitsichtige Entscheide
sind eine Grundbedingung flr eine ausgewogene Entwicklung. Der Bericht
Nachhaltigkeit gibt Auskunft Gber Veranderungen in der nachhaltigen Ent-
wicklung, Uber Herausforderungen und Zielkonflikte. Als Spiegel der aktuel-
len Zustande zeigt er die Ubergeordneten Wirkungen des staatlichen Han-
delns auf. Er flgt sich als Puzzlestein in den Kreislauf der Steuerungs- und
Planungsinstrumente des Kantons und leistet einen Beitrag zu einer aus-
gewogenen Entwicklung des Kantons.

Nachhaltige Entwicklung im Aargau

Der Kanton Aargau hat zahlreiche Starken, so u.a. seine zentrale Lage in
der Schweiz und in Europa und seine gute Verkehrserschliessung. Zu-
sammen mit den vorhandenen Baulandreserven, der gut ausgebauten Bil-
dungs- und Forschungslandschaft, der moderaten Steuerbelastung und
dem hohen Potenzial fur Naherholung (Flusstaler/Auen, Jurahdhen, Hallwi-
lersee) macht ihn dies als Firmensitz und Wohnort interessant. Diese Star-
ke spiegelt sich in einem intakten sozialen Umfeld, einer jungen Bevolke-
rung im schweizerischen Vergleich und einer grossen kulturellen Vielfalt.
Die Verschuldung des Staatshaushalts ist im interkantonalen Vergleich
moderat, aktuell sind jedoch einige Sonderlasten zu bertcksichtigen.

Im Hinblick auf eine langfristige Entwicklung zeigen sich auch Schwachen:
Das Volkseinkommen des Kantons Aargau und das Wirtschaftswachstum
liegen im schweizerischen Mittelfeld. Das Sicherheitsgefiihl der Bevélke-
rung und das psychische Wohlbefinden nahmen in den letzten Jahren ab.
Die Gesundheitskosten steigen stetig an. Die Zersiedelung, der hohe Fla-
chenverbrauch sowie die Verkehrsleistung wachsen. Zwischen 1992 und
2002 sind die Ausgaben des Staatshaushalts starker angestiegen als die
Einnahmen und das Volkseinkommen; die Verschuldung hat sich erhdht.
Dieser Trend konnte zwar ab 2003 gebrochen werden.

Aussere Einfliisse auf den Kanton

Der Kanton Aargau befindet sich in einem Feld von ausseren Einfllissen,
denen er sich nicht entziehen kann. Die wirtschaftliche Globalisierung fihrt
zu einer Zunahme des Standortwettbewerbs. Die Integration in Europa
schreitet voran. Die Alterung der Gesellschaft fordert mittelfristig die Wirt-
schaft und die Arbeitswelt, die Vorsorgeeinrichtungen, den o&ffentlichen
Haushalt und das Gesundheitswesen heraus. Die Gesellschaft wird indivi-
dueller und vielfaltiger. Entwicklungsrdume und raumliche Problemfelder
stimmen nicht mehr mit den kantonalen oder nationalen Grenzen Uberein.

Innere Herausforderungen in sechs Themenfeldern

Sechs Themenfelder haben hohe Prioritat fir die mittelfristige Sicherung
der Standortattraktivitat und Lebensqualitat im Kanton Aargau: Wirtschaftli-
che Dynamik durch Bildung und Innovation; soziale Integration durch Bil-
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dung und Kultur; éffentliche Sicherheit; 6ffentliche Gesundheit; Raum, Mo-
bilitat und Umwelt sowie nachhaltige Finanzierung der 6ffentlichen Leistun-
gen.

Diese Themenfelder sind aufgrund ihrer wirtschaftlichen, gesellschaftlichen
und Okologischen Bedeutung fir den Kanton Aargau die Handlungsfelder —
.Kristallisationskerne“ — fir eine nachhaltige Entwicklung. Es sind Aufga-
benfelder des Kantons, die er beeinflussen kann und in denen er mit kon-
kreten Aktionen eine nachhaltige Entwicklung auslésen kann.

. . Wirtschaftliche Dynamik ertSChaft
Soziale Integration durch Bildung und Innovation
durch Bildung und Kultur

e
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Drei Dimensionen, dreissig Schlisselbereiche und sechs Themenfelder fir eine
nachhaltige Entwicklung im Kanton Aargau.

Themenfeld 1: Der Anschluss des Wirtschafts- und Forschungsstandorts Aargau z.B. an
Wirtschattliche Dy- i neuen Hochtechnologien wie Informationstechnologie, Nanotechnologie
namik durch Bil- . . . . . .
dung und Innovati-  UNd Biowissenschaften muss sichergestellt werden, um die wirtschaftliche
on Dynamik langfristig zu sichern und zu steigern. Der Transfer von Wissen in
Okonomische Ertrage sowie die Rahmenbedingungen fir Jungunterneh-
men sind weiter zu verbessern. Der Kanton kann Dynamik und Innovation
nicht direkt beeinflussen. Forschung, Wissensvermittlung und das Setzen
von wirtschaftlichen Rahmenbedingungen zahlen jedoch zu den Kernauf-

gaben des Staats.

Themenfeld 2: Das weitgehend intakte soziale Umfeld im Kanton Aargau soll trotz wirt-
Soziale egration  schaftlichen und gesellschaftlichen Herausforderungen erhalten und hohe
Kultur g Folgekosten im Sozial-, Sicherheits- und Gesundheitsbereich vermieden

werden. Neben anderen staatlichen Handlungsfeldern kénnen Bildung und
Kultur massgeblich zu diesem Ziel beitragen, indem alle Gesellschaftsmit-
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glieder die Mdglichkeit erhalten, ihre fachlichen und uberfachlichen Qualifi-
kationen — im Rahmen der jeweiligen Fahigkeiten und Moglichkeiten — zu
fordern.

Neben der kurzfristigen Interventionsfahigkeit der Polizei muss eine vor-
ausschauende und vernetzte Sicherheitspolitik gestarkt werden, um das
hohe Sicherheitsgeflihl in der Bevolkerung zu halten. Das neue Polizeige-
setz, die veranderte Sicherheitsarchitektur zwischen Gemeinden und Kan-
ton, die interkantonale Zusammenarbeit und die Reorganisation der Kan-
tonspolizei sind wichtige Schritte in dieser Richtung. Zusatzlich braucht es
eine verstarkte Zusammenarbeit mit praventiv wirkenden Fachbreichen wie
soziale Integration, arbeitsmarktliche Integration oder Bildung.

Medizinische Fortschritte, erhéhte Anspriche der Bevolkerung und die de-
mographische Alterung sind wichtige Griinde fir die Kostenzunahme im
Gesundheitsweisen. Die am System Beteiligten haben wenig Anreize, um
die Kosten zu senken. Fir den Kanton ergeben sich Handlungsoptionen
bei der Forderung einer umfassenden Gesundheitsvorsorge, welche auch
Bereiche wie Arbeit, Umwelt und soziale Integration einschliesst sowie bei
der Spital- und Versorgungsplanung.

Die heutige hohe Standortattraktivitat zum Arbeiten und zum Wohnen er-
fordert mittel- und langfristig eine Verringerung und Optimierung des Fla-
chenverbrauchs und eine Verminderung des Verkehrswachstums. Fir eine
Trendwende sind neue Lenkungsmdglichkeiten zu prifen. Der Umsetzung
entgegen stehen strukturpolitische Hindernisse, wie die Férderung der Zer-
siedlung im landlichen Raum, die oft fehlende regionale Gesamtsicht bei
kommunalen Nutzungsplanungen oder die relativ giinstigen Kosten des
motorisierten Individualverkehrs.

Die Finanzierung der aktuellen staatlichen Tatigkeiten soll die Ent-
wicklungs- und Handlungsmoglichkeiten der kiinftigen Generationen nicht
verletzen. Aus diesem Grund bedarf es Frihwarn- und Steuerungsinstru-
mente, die mithelfen, einen ausgeglichenen Kantonshaushalt mit einer
tragbaren Verschuldung zu erhalten, ohne die Balance zur Sachpolitik zu
gefahrden.

Nachhaltige Entwicklung im Aargau: vernetzen, abstimmen, abwagen
Die Themenfelder zeigen inhaltliche und finanzielle Wechselbeziehungen
auf. Neben Synergien, die es zu nutzen gilt, gibt es auch Zielkonflikte, die
ein Abwagen der Interessen erfordern. Dieses Abwagen ist seit je eine
zentrale Aufgabe der Politik. Anzustreben ist eine transparente Abwagung,
bei der wichtige Interessen von Wirtschaft, Gesellschaft, Umwelt und auch
diejenigen der zukinftigen Generationen vertreten sind.

Diesem Ziel dient auch der periodische Bericht Nachhaltigkeit des Kantons
Aargau. Er ist eine wichtige erganzende Grundlage fiir die Mittel- und Lang-
fristplanung der staatlichen Tatigkeiten.
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1. Eine langfristig ausgewogene Entwick-
lung als Ziel

1.1 Nachhaltige Entwicklung

Eine nachhaltige Entwicklung beachtet die wirtschaftlichen, gesellschaftli- Definition
chen und umweltrelevanten Anspriiche gleichwertig. Sie ist langfristig und
weitrdumig ausgelegt und berilcksichtigt die Bedurfnisse von zukulnftigen
Generationen sowie von benachbarten oder entfernten Regionen (Abbil-

dung 1). Weitere Merkmale einer nachhaltigen Entwicklung sind Transpa-

renz und Partizipation.

Diese heute allgemein anerkannte Auslegung von nachhaltiger Entwicklung
geht auf die so genannte ,Brundtland-Definition“ der UNO von 1987 zuriick:

,Eine nachhaltige Entwicklung vermag die Bediirfnisse der heuti- Brundtland-
gen Generation zu decken, ohne den kiinftigen Generationen die Definition
Mébglichkeiten zu nehmen, ihre eigenen Bedlirfnisse zu decken.”

international

Heutige

25 Zukiinftige
Generationen | -

=== Generationen

lokal

Abbildung 1:  Zeitliche, raumliche und inhaltliche Dimensionen einer nachhaltigen
Entwicklung.

Die wichtigsten Grundlagen einer nachhaltigen Entwicklung in der Schweiz Nachhaltige Ent-
sind: \évic;klur?g in der
e Die neue Bundesverfassung (Praambel, BV Art. 73), 1999 omets -
e Die Strategie nachhaltige Entwicklung des Bundesrates, 2002
e Die Deklaration von Rio Uber Umwelt und Entwicklung, 1992.

Ziel einer nachhaltigen Entwicklung im Aargau ist eine langfristig ausgewo- .. undim Kanton
gene Entwicklung des Kantons. Den kiinftigen Generationen sollen eine A29aV
hohe Lebensqualitat und genligend Handlungsspielraume erhalten bleiben.
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Die Sicherung von materiellen, sozialen und &kologischen Lebensgrundla-
gen ist zudem ein Beitrag zu einer zukunftsfahigen Entwicklung auf
schweizerischer und globaler Ebene, gemass dem Leitsatz der Weltkonfe-
renz in Rio 1992: ,Global denken, lokal handeln®.

Nachhaltige Entwicklung hat zusammenfasssend einen doppelten Charak-
ter: Sie weist einerseits die Richtung einer winschbaren Entwicklung, in-
dem sie flr wichtige Bereiche ein Ziel vorgibt. Andererseits zeigt sie auch
den Weg, wie dieses Ziel zu erreichen ist, indem sie Instrumente fir eine
umfassende Betrachtung der bisherigen und zukunftigen Entwicklungen
bereitstellt.

1.2 Ziele des Berichts Nachhaltigkeit

Mit dem Bericht ,Nachhaltige Entwicklung im Kanton Aargau“ werden peri-
odisch die nachhaltigkeitsrelevanten Veranderungen in unserem Kanton
anhand von rund 30 Indikatoren aufgezeigt. Durch diese konsequente Auf-
zeichnung der Veranderungen gibt sich der Kanton Rechenschaft daruber,
ob sein Tun und Handeln den Kriterien einer nachhaltigen Entwicklung ent-
spricht.

Der Bericht Nachhaltigkeit verfolgt daher drei Ziele:

e Messen der nachhaltigen Entwicklung im Kanton Aargau mit Hilfe
von Schlusselbereichen und Indikatoren. Damit kbnnen erwlnschte
und unerwinschte Veranderungen oder Defizite aufgezeigt werden.

e Erkennen von zukinftigen Entwicklungen und Herausforderungen
in wichtigen Themenfeldern. Dadurch koénnen rechtzeitig Hand-
lungsoptionen evaluiert werden.

o Verstehen von Zusammenhangen und Zielkonflikten zwischen den
Schlusselbereichen der nachhaltigen Entwicklung. Dies ermdglicht
koharente und langfristig ausgerichtete Entscheide auf allen Ebe-
nen.

Der Bericht Nachhaltigkeit zeigt die Ubergeordneten Wirkungen des staatli-
chen Handelns auf; er ist eine Art Spiegel des staatlichen Handelns. Der
Bericht enthalt keine konkreten Massnahmenvorschlage. Die aufgezeichne-
ten Defizite werden durch die zustandigen Departemente analysiert und der
Handlungsbedarf wird im Rahmen der aufgabenbereichsbezogenen Aus-
richtung festgelegt. Dieser Handlungsbedarf wird wiederum an den Krite-
rien der Nachhaltigkeit gespiegelt. Damit werden die Regierung und die
Verwaltung in ihrer Handlungsweise auf eine nachhaltige Entwicklung aus-
gerichtet und ihre Entscheide werden am ,Qualitatsstandard nachhaltige
Entwicklung“ gemessen.

Eine zukiinftige Fortschreibung des Berichtes wird Veranderungen und De-
fizite der nachhaltigen Entwicklung im Kanton Aargau aufzeigen und auf
potentiellen Handlungsbedarf hinweisen.

Nachhaltige Entwicklung im Kanton Aargau



1.3 Stellung des Berichts Nachhaltigkeit

Politische Entscheide von gestern und heute beeinflussen die Lebensquali-
tat der Generationen von morgen. Stellvertretend fiir viele Beispiele seien
die Landschaft im Reusstal und die Bewaltigung der Mobilitdt im Limmattal
genannt. Entlang der Reuss hat man ab den 1960-er Jahren auf den Bau
von Kraftwerken verzichtet. Das Reusstal ist heute eine Landschaft von na-
tionaler Bedeutung und gehort zu den attraktivsten Naherholungraumen,
die der Aargau zu bieten hat. Im Limmattal werden heute die Weichen flr
die Bewaltigung der Mobilitdt im dichten Siedlungsraum gestellt. In einer
gemeinsamen Planung mit dem Kanton Zirich konnte das Trassee flr eine
Stadtbahn festgelegt und durch die Richtplanung gesichert werden.

Der Kanton Aargau ist bei der Planung und Steuerung mit zahlreichen Ziel-
konflikten, Herausforderungen, Risiken und Chancen konfrontiert. In einer
Gesamtschau sind langfristige und weitsichtige Entscheide eine Grundbe-
dingung. Der Kanton Aargau implementiert die Grundsatze Wirkungsorien-
tierung und Nachhaltigkeit beispielsweise in der Legislaturplanung.

Der Bericht Nachhaltigkeit ist ein Puzzlestein im Kreislauf von Planung,
Umsetzung und Berichterstattung (Abbildung 2). Er liefert zusatzliche An-
gaben fir die langfristige Ziel- und Wirkungskontrolle zur nachhaltigen Ent-
wicklung. Mit den Instrumenten des Entwicklungsleitbilds, des Aufgaben-
und Finanzplans und des Jahresberichts sowie den Planungsberichten und
zusammen mit anderen Grundlagendokumenten entsteht ein abgerundetes
System fir die Planung und Steuerung der Téatigkeiten des Kantons im
Sinne der Nachhaltigkeit.

ELB Bericht Nachhaltigkeit
und andere strate-
gische Grundlagen

Entwicklungs-
leitbild:

10 Jahre,

alle 4 Jahre
aktualisiert

Bericht Nachhaltigkeit
alle 4 Jahre aktualisiert
Jjeweils 1 Jahr vor ELB

Aufgaben- und
Finanzplan:

4 Jahre rollend,
Jjdhrlich aktualisiert

Entscheide beein-
flussen die Le-
bensqualitat: zwei
Beispiele

Langfristige und
weitsichtige Ent-
scheide

Bericht Nachhaltig-
keit als Puzzlestein

Abbildung 2:  Nachhaltigkeit als Puzzlestein im System einer wirkungsorientierten

Verwaltungsfiihrung.
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- Anhang

2. Nachhaltige Entwicklung im Aargau

2.1 Nachhaltige Entwicklung messen

Nachhaltige Entwicklung fir den Aargau wird mit 30 Schlisselbereichen
und Indikatoren — je 10 pro Dimension Wirtschaft, Gesellschaft und Umwelt
— gemessen (Abbildung 3). Diese Schlisselbereiche und Indikatoren sind
ein erster Ansatz fiir den Kanton Aargau und werden weiterentwickelt.

Gesellschaft Wirtschaft
— Bildun, [ N P S
[ Chancen- l . lig‘ Innovation| [ wirtschaftliche l
gerechtigkeit ‘ Kultur Leistungsfahigkeit
[Arbeitsplétze‘ [ Preise ‘
Politische [ Steuern ‘ Y
Beteiligun Soziale kinkommed _ Gebiihren Offentlicher
\ Integration l ' Haushalt .
i Leistungsfahige Standort- ‘
Gesundheit BenaonS ‘ Lttraktivitét/
. . | Bevélkerungs- P
M struktur Ressourcen-
Verkehr | effizienz
AR Flachenverbrauch ( Energie 1 al:hkapitalielT
Wohnqualitit ‘7‘ {—g‘ ﬁnvestitionen
Landwirtschaft l
und Wald
Wasserqualitat
Lunauai furte s
{Biodiversitﬁt
] Lebensraume|
‘Bodenqualitat‘
Umwelt
Abbildung 3: 30 Schlisselbereiche einer nachhaltigen Entwicklung im Aargau.

Fur jeden der 30 Schlisselbereiche wird mit einem Postulat, einem Wir-
kungsziel und einem Indikator festgehalten, in welcher Richtung er sich
entwickeln soll. Fir den Schllsselbereich ,Luftqualitat” beispielsweise lau-
tet das Postulat ,Langfristig gesunde Luft fir Menschen, Tiere und Pflan-
zen®. Als Indikator dient der aggregierte Luftqualitatsindex, der die Luftqua-
litat pro Tag misst. Als mittelfristiges Ziel sollte die Luftqualitat an keinem
Tag schlecht sein, langfristig sollte sie an allen Tagen mindestens genu-
gend sein. Im Anhang sind pro Schllsselbereich und Indikator das Postu-
lat, die mittel- und langfristigen Ziele, die erhobenen Datenwerte sowie eine
kurze Interpretation der Datenwerte enthalten.
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2.2 Messresultate

Aus den Datenwerten des Messsystems Iasst sich ein Starken-Schwachen- Stérken- ,
Profil zusammenstellen. Es zeigt in grafischer Form beispielhaft die Zieler- Sehwachen-Prof
reichung in den 30 Schlusselbereichen (Abbildung 4).

Gesamtiibersicht Wirtschaft
nachhaltige Entwicklung e okasinkommen ="

im Kanton Aargau

Leistungsfahige Behorden Nutzung der regionalen Starken

Rosettendarstellung
rot: Stand zum mittelfristigen Ziel
blau: Stand zum langfristigen Ziel

Innovationskraft und
Anpassungsfiahigkeit
(Indikator nicht
reprasentativ)

Steuern und Gebiihren

Preise
(Kein Ziel formuliert)

natiirlicher Ressoufcen

Sachkapitalien und Investitionen \
(Kein Ziel formuliert)

Gesellschaft /

Bildung
00%

\ Flachenverbrauch durch U mWeIt

Siedlungstatigkeit
100%

Einkommen Abfille und\ Bodenqualitit
ieldiskussion offen) einheimische Rohstoff b 9

Bevolkerungsstruktur
(keine Zielwerte)

e(::z:t‘i:e:g;it Gesundheit und
(gieldiskugssion Wohlbefinden Verkehr Wasserqualitit
offen) (Zieldiskussion offen)
———— — — —
Politische
Beteili )
(ZieTctl?s:(g:sr;?on Wohnqualitat Energie (CO2) Luftqualitiit
offen)

Kultur

Sicherheit Landwirtscha Lebensrdume von
(keine Zielwerte)

(Zieldiskussion offen) und Wald Tieren und Pflanzen

Soziale Artenvielfalt
Integration

Abbildung 4:  Starken-Schwachen-Profil. Zielerreichung in 30 Schllisselbereichen
der nachhaltigen Entwicklung. Die Ziel- und Indikatorwerte beruhen
auf den erstmaligen Bewertungen gemass Anhang.

2.3 Der Aargau im Vergleich mit anderen Kantonen

Das Projekt ,Kernindikatoren fur die Nachhaltigkeit von Stadten und Kanto- - Projekt Kernindi-
nen” — ein interkantonales Projekt mit Beteiligung des Bundes — misst und <@orentrde
vergleicht erstmals die nachhaltige Entwicklung von Stadten und Kantonen gizgten u?,d Kanto-
anhand von 30 Zielbereichen mit je einem Indikator. Diese Zielbereiche und nen, 2003
Indikatoren weisen eine grosse Ubereinstimmung mit den Schlisselberei-

chen und Indikatoren der nachhaltigen Entwicklung im Aargau auf. Die
Schlisselbereiche des Kantons Aargau unterscheiden sich hauptsachlich

dort von den Zielbereichen des vorgenannten Projekts, wo der Kanton Aar-

gau Uber bessere Indikatoren verflgt als die Ubrigen Kantone, beispiels-

weise mit dem Kesslerindex der Artenvielfalt.
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Kantonsvergleich Das ,Benchmark-Profil* zeigt den Vergleich des Kantons Aargau mit den
am Projekt beteiligten Kantonen Basel-Landschaft, Zirich, Bern und Grau-
binden flir das Stichjahr 2001. Die Indikatorwerte dieser Kantone werden
auf einer Skala von 0 bis 10 indexiert (Nutzwertanalyse): Der beste Indika-
torwert wird dem Wert 10, der schlechteste Indikatorwert dem Wert 0 zuge-
ordnet. Dadurch wird je ein Feld aufgespannt, in dem sich die 5 Kantone
positionieren (Abbildung 5).
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Abbildung 5: Benchmark-Profil des Kantons Aargau (Stichjahr 2001): 10 entspricht
dem besten, 0 dem schlechtesten Indikatorwert der beteiligten Kanto-
ne. (Quelle: Kanton Aargau et al., novatlantis, 2003). Das Profil zeigt
einen relativen Vergleich zwischen den beteiligten Kantonen. Die Stel-
lung des Indikatorwertes zu einem politisch oder gesetzlich definierten
Ziel ist aus dem Profil nicht ablesbar.
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3. Aussere Einfliisse auf den Aargau

Der Kanton Aargau befindet sich in einem Feld von Ubergeordneten Ent-
wicklungen, die er nicht direkt beeinflussen kann und denen er sich nicht
entziehen kann. Die wichtigsten dieser dusseren Einflisse sind im Folgen-
den skizziert.

3.1 Globalisierung

Aus einer globalen Perspektive betrachtet, stellen sich vier zentrale Her-
ausforderungen fir die Zukunft: Erstens die Bekdmpfung von Hunger und
Armut (UN Resolution 55/2: ,Millenium Declaration), zweitens eine verant-
wortliche Regierungsfuhrung (,Good Governance®), drittens die Entkopp-
lung des Wirtschaftswachstum vom Verbrauch naturlicher Ressourcen, und
viertens das Offnen der Markte der Industrielander fir Produkte aus Ent-
wicklungslandern. Die Schweiz — und damit auch der Aargau — ist von allen
vier Faktoren betroffen: sei es als Teil der Ursache, sei es als Betroffener
der Auswirkungen.

Die wirtschaftliche Globalisierung flhrt zu einer Zunahme des Standort-
wettbewerbs in vielen Sektoren: Kapital, Giter, Dienstleistungen und Per-
sonen werden Uber offene Grenzen hinweg international verteilt. In zuneh-
mendem Masse beginnen auch die tendenziell immobilen Wirtschaftsfakto-
ren Dienstleistungen und Arbeitskrafte international zu wandern. Beispiele
dafur sind Callcentres in Irland oder Softwarefirmen in Indien und die zu-
nehmende Sud-Nord Migration.

Auf dem Weg zu einem globalisierten Wirtschaftssystem ist die Ordnungs-
kraft globaler Institutionen von grosser Bedeutung (UNO, WTO, IWF, etc.).
Die Auswirkungen von Entscheiden dieser Organisationen kénnen fur ver-
schiedene Sektoren der Schweizer Volkswirtschaft von grosser Bedeutung
sein. In der laufenden Freihandelsrunde der WTO beispielsweise nimmt die
Landwirtschaft und deren Protektion in den Industriestaaten eine zentrale

Rolle ein:
,im Jahr 2001 exportierten alle Entwicklungslander weitgehend ohne Sub-
ventionen Agrarprodukte im Werte von 128 Milliarden US$, wahrend die 27
OECD-Staaten ihre Landwirtschaft mit 311 Milliarden US$ subventionierten.
Das landwirtschaftliche Einkommen in den OECD-Staaten wurde zu 31%
aus Agrarsubventionen gedeckt.“ (Rat fir nachhaltige Entwicklung Deutsch-
land, 2003: 1).

Diese Ausgangslage gilt flr die Schweiz in noch grosserem Masse als fiir
den Durchschnitt der OECD-Staaten. Fir die Schweizer Landwirtschaft ist
deshalb ein massiver Abbau und Umbau der aktuellen Schutz- und Steue-
rungsmechanismen mit unabsehbaren Folgen auf die Form der Bewirt-
schaftung — und damit auch auf natirliche Lebensraume, Artenvielfalt und
Landschaft — zu erwarten.
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3.2 Europaische Integration

Auch ohne Beitritt der Schweiz zur Europaischen Gemeinschaft wird die In-
tegration aller Lander Europas — als Teil der Globalisierung — fortschreiten.
Die Auswirkungen der 2002 in Kraft getretenen Bilateralen Vertrage | zwi-
schen der Schweiz und der EU zeigen deutliche wirtschaftliche Vorteile (E-
conomie Suisse 2003). Die Bilateralen | umfassen folgende sieben Dos-
siers: Personenverkehr (Freiziigigkeitsabkommen), Landverkehr, Luftver-
kehr, Forschung, Handel mit Agrarprodukten, offentliches Beschaffungswe-
sen und technische Handelshemmnisse.

Die Kantone begrissten insbesondere das Abkommen Uber den freien
Personenverkehr. Es bringt Vorteile fir die Rekrutierung von Arbeitneh-
menden und dampft potenzielle Gefahren durch Ubergangsfristen ab. Im
Gegenzug ermdglicht es den Zugang flr Schweizer Arbeithehmende zu
den Arbeitsmarkten in Mittel- und Osteuropa. Insgesamt wird eine Steige-
rung des Bruttoinlandproduktes BIP um 0.2% bis 0.5% erwartet (Integrati-
onsbliro EDA/EVD, 2005).

Die Bilateralen Abkommen Il mit der EU umfassen neun Dossiers: Verar-
beitete Landwirtschaftsprodukte, Statistik, Ruhegehalter, Umwelt(statistik),
Media, Schengen/Dublin, Betrugsbekampfung, Zinsbesteuerung, Bildung/
Berufsbildung/Jugend. Die Verhandlungen wurden im Sommer 2004 abge-
schlossen, und die Vertrage missen nun ratifiziert werden. In der Schweiz
unterliegen die Abkommen dem fakultativen Staatsvertragsreferendum.

Die Abkommen verbessern den Marktzugang fir die Schweizer Nahrungs-
mittelindustrie, schaffen einen besseren Zugang zum schweizerischen Tou-
rismusmarkt und sichern das Bankgeheimnis. Sie bringen andererseits we-
niger Zolleinnahmen auf Landwirtschaftsprodukte, einen Steuerriickbehalt
bei der Zinsbesteuerung und finanzielle Beitrage an verschiedene EU-
Programme.

Die Vertrage ,Schengen“ und ,Dublin“ regeln die Zusammenarbeit im Si-
cherheits- und im Asylbereich. Als Vorteile gelten die Aufhebung systemati-
scher Personenkontrollen, der Anschluss an das Schengener Informations-
system flr europaweite Fahndungen und die Verhinderung von Zweitgesu-
chen von Asylbewerbern (zurzeit ist in der Schweiz ca. jedes funfte Gesuch
ein Zweitgesuch). Zudem entfallt der ,negative Wettbewerb“ um die Ver-
scharfung der nationalen Asylgesetzgebungen. Diesen Vorteilen steht ein
Nachteil gegenuber: Die Schweiz hat im Schengen/Dublin-System nur ein
.gestaltendes Mitspracherecht aber kein Mitentscheidungsrecht. Dies be-
deutet, dass die Schweiz praktisch alle Anderungen des EU-Rechts in die-
sem Bereich innert zwei Jahren nachvollziehen muss, weil sonst das Ab-
kommen automatisch beendet wird. Ausserdem sind die Auswirkungen des
Abkommens auf die kantonalen Gesetzgebungen nicht vollstandig bekannt.

Mit der Osterweiterung gewinnt die EU fur die Schweiz an Bedeutung. Es
offnen sich neue Absatz- und Produktionsstandorte. Zugleich wird der bila-
terale Weg der Schweiz schwieriger, weil die EU-internen Konsultations-
und Entscheidungsverfahren aufwandiger werden und mehr einzelstaatli-
che Interessen zu bericksichtigen sind.
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3.3 Demographische Entwicklung

Gemass den Szenarien des Bundesamtes fur Statistik wird sich die Wohn- Trend-Szenario
bevolkerung der Schweiz wie folgt entwickeln:
e Die Bevdlkerung der Schweiz wird bis 2030 noch leicht ansteigen
und bis 2060 unter den heutigen Wert sinken.
e Bis 2060 wird es 11% weniger ,Junge® (unter 65-Jahrige) aber 54%
mehr ,Alte” (Uber 65-Jahrige) geben.
e Ab 2035 ist jede vierte Person in der Schweiz Uber 65 Jahre alt.
e Stark vereinfacht ausgedrickt arbeiten heute vier Personen je
Rentner, um 2035 werden es nur noch zwei sein.
e Ab 2015 wird sich die Erwerbsbevdlkerung verringern, bis 2060 um
rund 9%.
(Szenario ,Trend“ 2000-2060, Prognose Bundesamt fur Statistik BFS 2001;
die Abbildungen 6, 7 und 8 illustrieren die Kernaussagen.)

G1 Standige Wohnbevélkerung am Jahresende,
1940 bis 2060

9000 Anzahl Personen (In Tausend)

Szenario|"Positive DJnam\K" |

8000

Szenario|"Trend"
T —

7000 // —— —
6000 T
/ Szenario|"Negative Em
5000 ]
//

4000

3000

2000

1000

0
1940 1850 1960 1970 1980 1990 2000 2010 2020 2030 2040 2050 2060

@ Bundesamt fir Statistik

Abbildung 6:  Standige Wohnbevdlkerung 1940 bis 2060 (Quelle: Bundesamt fiir
Statistik, 2001)

Diese demographische Entwicklung hat Auswirkungen auf verschiedene
Bereiche, welche im Folgenden kurz beschrieben werden (nach: CS,
2001).

Bei der Altersvorsorge ist insbesondere die AHV betroffen, die im Umlage- Altersvorsorge
verfahren finanziert wird. Die private Vorsorge muss bei der Kapitalbildung
langere Lebenserwartungen berticksichtigen.

Wenn die Nachkriegsgeneration (,Baby Boomers®) ab 2010 in Rente geht, Arbeitsmarkt
wird die Erwerbsbevolkerung der Schweiz langsam abnehmen. Dies fuhrt

zu einer Verminderung der Wirtschaftsleistung, die unter anderem an die
geleisteten Arbeitsstunden geknlipft ist, sofern nicht die Arbeitsproduktivitat

im selben Masse zunimmt. Die Verfiigbarkeit von qualifizierten Arbeitskraf-

ten sinkt, der Anteil alterer Arbeitskrafte steigt.
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Altersstruktur der Bevilkerung, 2000 (aktuelle Werte) und 2060 (Szenario«Wo von Avenir Suissa)
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Abbildung 7:  Altersstruktur der Bevdlkerung 2000 und 2060 (Quelle: Bundesamt
fur Statistik 2001/ die Volkswirtschaft 3/2002)

Da die Altersvorsorge in der Schweiz relativ stark auf der privaten Vorsorge
mit Sparkapital beruht, trifft die Alterung der Gesellschaft den Staat weniger
stark als dies in den umliegenden Landern der Fall ist. Dennoch wird das
Vorsorgesystem mehr Geld bendétigen, um die Verpflichtungen einzulésen.

Fir die Finanzmarkte bedeutet die Alterung der Gesellschaft eine zusatzli-
che Nachfrage nach Finanzdienstleistungen (z.B. Lebensversicherungen),
zumal zurzeit rund die Halfte der Vermdgen in der Schweiz bei Rentnern
akkumuliert sind und in den nachsten Jahren vererbt werden. Unklar sind
die Auswirkungen auf den Aktien- und den Immobilienmarkt, bei denen
mdglicherweise ein grosseres Angebot keine entsprechende Nachfrage
finden wird.

Die Alterung der Gesellschaft hat verschiedene negative Auswirkungen auf
die Wirtschaft: Rickgang der Arbeitsleistung, Arbeitskraftemangel, Inflati-
onsrisiko (importierte Inflation aus Landern, die Rentenanspriche durch ei-
ne Ausweitung der Geldmenge decken), hdhere Realzinsen und ein gene-
rell geringeres Wirtschaftswachstum. Diesen negativen Effekten stehen po-
sitive Faktoren gegenuber, vor allem das hdhere Konsumpotenzial der alte-
ren Generationen. Dadurch wird offensichtlich, dass sich die Wirtschaft
starker auf altere Menschen ausrichten muss (Arbeitskrafte und Konsum).

Die Gesundheitskosten steigen im Individualfall nicht durch das zuneh-
mende Alter, sondern sind abhangig von der Nahe zum Tod, denn die
grossten Gesundheitskosten fallen im letzten Lebensjahr an. Insgesamt
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werden die Gesundheitskosten jedoch weiter steigen, nicht zuletzt deshalb,
weil mehr Personen pflegebedirftig sein werden.

G8 Anzahl der 65-jahrigen und dlteren Schweizerinnen und Schweizer pro 100 erwerbstétige
Schweizerinnen und Schweizer im Alter von 20-64 Jahren nach den drei Szenarien
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Abbildung 8:  Anzahl der Uber 65-Jahrigen pro 100 erwerbstatigen Schweizerin-
nen und Schweizer 2000 - 2060 (Quelle: Bundesamt fur Statistik,
2001)

Mit der Alterung der Gesellschaft steigt auch das Durchschnittsalter der Politik
Wabhlerschaft. Ob und wie sich dies auf politische Entscheide auswirken

wird, ist ungewiss, denn die politische Einstellung ist sowohl vom Alter als

auch von der Sozialisierung in der Jugend abhangig.

3.4 Technologie und Gesellschaft

Nicht zuletzt die technologische Entwicklung — vor allem Mobilitdt und
Kommunikation — haben die tief greifende Veranderung des Wertesystems
mitgepragt.

Wissen und Information gehdren zu den wenigen Ressourcen, die unbe- Informations- und
schrankt zunehmen kénnen. Sie werden immer wichtiger, zumal sich die Wissensgesell-
Komplexitét vieler Aufgaben erhéht und die Kommunikation anspruchsvol- Schaft

ler wird. Neue Medien und Kommunikationsmittel verstarken diesen Trend.

Erworbenes Wissen veraltet rascher. Dadurch nehmen beispielsweise die
Anforderungen an die Arbeitnehmer und an berufliche Aus- und Weiterbil-

dung zu.

Das traditionelle gesellschaftliche Wertsystem 16st sich zusehends auf. An wertewandel in der
seine Stelle tritt ein ,Pluralismus® von Wertesystemen. So kann nicht mehr Gesellschaft, Ande-
von einem ,Standard-Lebensentwurf* ausgegangen werden, sondern ver- "9 ‘;ethﬁbe”S'
schiedene Lebensentwirfe bestehen gleichwertig nebeneinander, von de- gewonnneren
nen keiner benachteiligt werden soll. Dies zeigt sich beispielsweise bei der

Vereinbarkeit von Beruf und Familie. Die zunehmenden finanziellen, tech-

nischen und zeitlichen Moglichkeiten verandern die Lebensgewohnheiten
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und fordern die gesellschaftliche Mobilitat, sie haben aber auch das Be-
dirfnis nach einfachen Orientierungsmustern verstarkt.

Die politische Diskussion in der Schweiz hat sich in den letzten Jahren ver-
scharft. Kernthema dieser zunehmend polarisierten Diskussion ist die Fi-
nanzierung staatlicher Leistungen. Der Forderung nach einer Reduktion der
Staatsquote steht hier eine gestiegene Anspruchshaltung an den Staat ge-
genuber.

3.5 Variable Geometrie

Durch das Wachstum der Siedlungsrdume stimmen die politisch-
administrativen Entscheidungsrdaume (Kantone und Gemeinden) immer
weniger mit den Problemrdumen (z.B. Agglomerationen) Uberein. Die Not-
wendigkeit von Kooperationen und Lastenausgleich steigt.

Mit dem neuen Finanzausgleich (NFA) wird dieser variablen Geometrie
Rechnung getragen. Die Zustandigkeiten zwischen Bund und Kantonen
werden neu geregelt, und die Zusammenarbeit auch unter den Kantonen
wird gestarkt. Finanzschwachere Kantone werden durch die finanzstarke-
ren unterstutzt und Sonderlasten (Berggebiet, Kernstadte) werden teilweise
abgegolten.

Eine analoge Entflechtung der Zusténdigkeiten und Finanzstrome erfolgt
auch zwischen dem Kanton und den Gemeinden mit der Neuregelung der
Aufgabenteilung.

Nachhaltige Entwicklung im Kanton Aargau
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4. Innere Herausforderung in sechs
Themenfeldern

Die SchlUsselbereiche einer nachhaltigen Entwicklung im Kanton Aargau Umfeldentwickiun-
zeigen eine vernetzte Themenlandschaft, ein Wirkungsgefiige (Abb. 9, 10). 9en und Themen-
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Abbildung 9:  Vernetzung der Schllsselbereiche, ausgewahlte Verknipfungen
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Abbildung 10: Themenfelder einer nachhaltigen Entwicklung im Kanton Aargau.
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Aus dem Wirkungsgefliige werden sechs schlusselbereichsubergreifende
Herausforderungen der nachhaltigen Entwicklung im Kanton Aargau evalu-
iert. Diese Herausforderungen basieren hauptsachlich auf Umfeldentwick-
lungen und auf bestehende Starken und Schwachen sowie zukunftige
Chancen und Risiken.

Die sechs Themenfelder fiir eine nachhaltige Entwicklung im Aargau sind:

Wirtschaftliche Dynamik durch Bildung und Innovation
Soziale Integration durch Bildung und Kultur
Offentliche Sicherheit

Offentliche Gesundheit

Raum-Mobilitat-Umwelt

Nachhaltige Finanzierung der 6ffentlichen Leistungen.

Diese Themenfelder werden in den folgenden Kapiteln (4.1 bis 4.6) vertieft
diskutiert.

Nachhaltige Entwicklung im Kanton Aargau
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4.1 Wirtschaftliche Dynamik durch Bildung
und Innovation

Beitrag des Themenfelds zu einer nachhaltigen Entwicklung

Die Zukunftsfahigkeit einer Gesellschaft, welche auf Wissen basiert, be-
dingt eine stete technische und gesellschaftliche Erneuerung. Wissen, In-
novation und Wertschopfung hangen eng zusammen, wie aktuelle Analy-
sen im Zusammenhang mit der Wachstumsschwache in der Schweiz oder
der Standortattraktivitdt der Wirtschaftsstandorte Zurich und Aargau zeigen
(Der Wachstumsbericht, seco, 2003. Standortmonitoring Wirtschaftsraum
Zirich 2003, GZA, 2003). Auch gesellschaftliche Bereiche wie die Gesund-
heitspolitik oder die Bildungspolitik stehen vor besonderen Herausforde-
rungen, welche nur durch grundlegende Reformen oder gesellschaftliche
Innovation gemeistert werden kénnen (vgl. Themenfelder Offentliche Ge-
sundheit und Soziale Integration). Innovationen brauchen deshalb sowohl
Wissen und Forschung in naturwissenschaftlich-technischen Bereichen
(z.B. Nanotechnologie oder Biowissenschaften), als auch in gesellschaftli-
chen Bereichen (z.B. Padagogik, Chancengerechtigkeit, soziale Integrati-
on). Voraussetzung fur die Entwicklung eines tragfahigen Wissens- und In-
novationssystems in allen Berufsgattungen ist ein qualitativ hochwertiges
Bildungssystem auf Volks- und Mittelschulstufe.

Wachstum ist seit den sechziger Jahren des letzten Jahrhunderts an einen
steigenden Energie- und Ressourcenverbrauch geknipft. Wachstum und
Ressourcenverbrauch mussen mit einer markanten Steigerung der Res-
sourceneffizienz voneinander entkoppelt werden. Als weiteres Beispiel un-
erwlnschter Auswirkungen des Wachstums sei der Medizinalbereich er-
wahnt, wo Innovationen kostentreibend im Gesundheitswesen wirken. Im
Folgenden wird die Diskussion fur oder wider das Wirtschaftswachstum
nicht aufgenommen, sondern versucht, vom heutigen Stand aus einen Blick
auf die zukUnftigen Herausforderungen zu werfen.

Defizite und Handlungsbedarf

Der Aargau verfugt Uber starke traditionelle Wirtschaftszweige auf hohem
technologischen Niveau (Bsp. Chemie- und Pharmaindustrie, Maschinen-
und Elektroindustrie). Als Hochlohnregion muss der Aargau (wie die ge-
samte Schweiz) sich darauf konzentrieren, im laufenden technologischen
Innovationsprozess einen Vorsprung halten zu kénnen.

Angesichts des sich zurzeit abspielenden Technologiesprungs zu den neu-
en Hochtechnologien Informations-Technologie, Nanotechnologie und Bio-
wissenschaften stellt sich die Frage, ob die Wirtschaft im Kanton Aargau
die daraus entstehenden Innovationsimpulse aufnehmen kann. Diese Fra-
ge stellt sich umso scharfer, als die neuen Technologien wissens- und for-
schungsintensiv sind. Unter anderem muss deshalb die kantonale Fach-
hochschulpolitik dazu beitragen, dass die Wirtschaft des Kantons den An-
schluss an die sich entwickelnden Hochtechnologien halten kann.

Nachhaltige Entwicklung im Kanton Aargau
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In Abbildung 11 sind die Ausgaben im Fachhochschulbereich im Vergleich
mit anderen Kantonen dargestellt. Alle dargestellten Kantone sind Trager
von Fachhochschulen. Bern, Zirich und Basel sind zudem Trager von Voll-
universitaten, St. Gallen und Luzern sind Trager von Universitaten mit Teil-
angebot.

Ausgaben im Hochschulbereich
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Abbildung 11: Ausgaben im Hochschulbereich Kanton Aargau im Jahr 2002 im
Vergleich mit anderen Kantonen. Alle Kantone sind Trager von
Fachhochschulen. Bern, Zirich und Basel-Stadt sind zudem Trager
von Universitaten, St. Gallen und Luzern Trager von Universitaten
mit Teilangebot. (Quelle: Departement fir Bildung, Kultur und Sport
Kanton Aargau)
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Die Schweiz und der Kanton Aargau stehen vor dem scheinbaren Wider-
spruch, dass trotz Hochstleistungen in der Forschung von der Wissenschaft
wenig Impulse auf das Wirtschaftswachstum Ubergehen (Ein Innovations-
markt fir Wissen und Technologie, Zinkl et al. 2003). Die Transformation
von wissenschaftlichen und technischen Entdeckungen in 6konomische Er-
trage ist deshalb von besonderer Bedeutung fiir die wirtschaftliche Dyna-
mik. Aus kantonaler Sicht missen die Rahmenbedingungen so optimiert
werden, dass ein Wissens- und Technologietransfer von Fachhochschulen
und Forschungsinstituten (z.B. PSI) zur Wirtschaft stattfinden kann.

Im Kanton Aargau wurden in den letzten zwei Jahrzehnten, mit Ausnahme
der Jahre 1999 bis 2000, im schweizerischen Vergleich tUberdurchschnitt-
lich viele Unternehmungen gegrindet. Neugrindungen von innovativen Un-
ternehmen sind fur das Gedeihen der Wirtschaft und eine nachhaltige Si-
cherung des Wachstums von grosser Bedeutung. Die durch den Kanton
beeinflussbaren Rahmenbedingungen fur Jungunternehmen missen weiter
optimiert werden, so dass vermehrt neue Unternehmen entstehen kénnen.
Die Rahmenbedingungen umfassen beispielsweise Finanzierungsmdglich-
keiten, spezifische steuerliche Anreize oder die ,Begleitung® von Jungun-
ternehmen, das so genannte Mentoring.

Nachhaltige Entwicklung im Kanton Aargau
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In Abbildung 12 ist das Volkseinkommen pro Kopf im Vergleich zum
schweizerischen Durchschnitt aufgezeichnet. Der Kanton Aargau lag Ende
der 90er Jahre leicht unter dem schweizerischen Durchschnitt und nimmt
im interkantonalen Vergleich einen Platz im Mittelfeld ein.

Volkseinkommen pro Kopf zu laufenden Preisen

Kanton Aargau und Schweiz. Quelle Bundesamt fiir Statistik.
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Abbildung 12: Entwicklung des Volkseinkommens Kanton Aargau im Vergleich mit

dem schweizerischen Durchschnitt

Der Kanton Aargau erstellt zur Zeit eine Strategie Wirtschaftsentwicklung,
in der die Entwicklung der wirtschaftsrelevanten Komponenten des staatli-
chen Aufgabenportfolios miteinander verknlpft werden.

Eine Starkung der wirtschaftlichen Dynamik kann durch eine Aargauer In-
novationspolitik an der Schnittstelle Forschung — Wirtschaft erreicht wer-
den. Kernpunkte einer Innovationspolitik kénnten sein:

o den Anschluss des Wirtschafts- und Forschungsstandorts Aargau
an die Hochtechnologien (Informations-Technologie, Nanotechnolo-
gie und Biowissenschaften) langfristig gewahrleisten,

e den Transfer von Wissen in 6konomische Ertrage verbessern,

¢ die Rahmenbedingungen fir Jungunternehmen verbessern.

Zurzeit wird die Hochschulpolitik in der Nordwestschweiz neu ausgerichtet:
Die Regierungen der Kantone Aargau, Basel-Landschaft, Basel-Stadt und
Solothurn haben einen Staatsvertrag zur Schaffung der FH Nordwest-
schweiz abgeschlossen und die Verteilung der Fachbereiche festgelegt.
Weitere Weichenstellungen stehen an in Bezug auf die Zusammenarbeit
mit dem Paul Scherrer Institut PSI und mit der Uni Basel. Die fachlichen
Schwerpunkte und Entwicklungsziele der FHNW kénnten im Dialog mit der
Wirtschaft festgelegt werden, um den Transfer von Wissen von den Fach-
hochschulen in die Privatwirtschaft zu verbessern.

Der Kanton Aargau betreibt entsprechend der Strategie Aussenbeziehun-
gen eine aktive interkantonale und internationale Zusammenarbeit nach
dem Prinzip der variablen Geometrie. Der Kanton Aargau ist wirtschaftlich
eng verknupft mit den benachbarten Wirtschaftszentren Zirich, Basel und
Zug.

Nachhaltige Entwicklung im Kanton Aargau
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4.2 Soziale Integration durch Bildung und Kultur
Beitrag des Themenfelds zu einer nachhaltigen Entwicklung

Moderne Gesellschaften weisen einen hohen Grad an Mobilitat und Plurali-
tat auf. Der gesellschaftliche Zusammenhalt ist dadurch Belastungen aus-
gesetzt, die aufgefangen werden missen. Eine Schlisselstellung kommt
der mit vielen Feldern vernetzten sozialen Integration zu. Uber sie wird das
langfristig funktionierende Zusammenleben geférdert und das Potenzial der
Menschen aus verschiedenen Altersgruppen, sozialen Schichten und
Ethnien, die heute und zuklnftig im Aargau wohnen und arbeiten, erhalten
und vermehrt. Als Einwanderungskanton fur Zuzuger aus dem In- und Aus-
land eroffnen sich dem Kanton Aargau in diesem Punkt besondere Chan-
cen. Er ist aber auch besonders gefordert.

Soziale Integration wird durch mehrere Schlisselbereiche einer nachhalti-
gen Entwicklung beeinflusst: Bildung und Kultur, Arbeit und Beschéaftigung,
Einkommen, Gesundheit, usw.. Im Integrationskonzept, das unter Feder-
fuhrung des Amtes fir Migration erarbeitet wurde, sind mehrere dieser Ein-
flussfaktoren systematisch zusammengestellt. Im Folgenden liegt der Fo-
kus auf dem Beitrag von Bildung und Kultur zur sozialen Integration. Er-
ganzend zu den spezifischen Massnahmen, die im Integrationskonzept ge-
nannt sind, kénnen Bildung und Kultur fir die 6konomische, arbeitsmarktli-
che Integration und flir die gesellschaftliche Integration praventiv und lang-
fristig einen grossen Beitrag leisten. Bildung umfasst neben der schuli-
schen und beruflichen Grundausbildung auch die Aus- und Weiterbildung
im Erwachsenenalter. Kultur wird in einem breiten Sinne verstanden als die
....Gesamtheit der einzigartigen geistigen, materiellen, intellektuellen und
emotionalen Aspekte (...), die eine Gesellschaft oder eine soziale Gruppe
kennzeichnen. Dies schliesst nicht nur Kunst und Literatur ein, sondern
auch Lebensformen, die Grundrechte des Menschen, Wertsysteme, Tradi-
tionen und Glaubensrichtungen.” (Weltkonferenz tUber Kulturpolitik in Mexi-
ko-Stadt: Schlussbericht der UNESCO 1982)

Bildung und Kultur kdnnen zum Gelingen des Integrationsprozesses mass-
geblich beitragen: Via Qualifikation, Selektion, Sozialisation und Enkultura-
tion" wird eine Basis dafiir gelegt, dass Menschen ihren Fahigkeiten und
Mdglichkeiten entsprechend am gesellschaftlichen Leben teilnehmen koén-
nen. Aus Sicht des Individuums bedeutet dies unter anderem Lebensquali-
tat, Wohlbefinden und Arbeitsmarktfahigkeit. Fir den Kanton ergibt sich
daraus beispielsweise eine hohe Standortattraktivitat, wirtschaftliches
Wachstum und eine gezielte Vermeidung von Folgekosten in den Berei-
chen Gesundheit, Arbeitslosenversicherung und Sozialhilfe.

' Enkulturation ist die Gesamtheit der bewussten und unbewussten Prozesse, durch die ein
Individuum die grundlegenden Elemente der Kultur (Traditionen, Werte und Normen), in der
es lebt, erkennt, aufnimmt und verinnerlicht. Dadurch wird der einzelne Mensch zum aktiven
Mitglied und Gestalter seines kulturellen Umfelds.

Nachhaltige Entwicklung im Kanton Aargau
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Defizite und Handlungsbedarf

Die vorliegenden gesellschaftlichen Daten deuten darauf hin, dass die so-
ziale Integration im Kanton Aargau im Vergleich mit der gesamten Schweiz
und anderen Kantonen gut funktioniert. Den Stand zu halten erfordert aller-
dings aus 6konomischen und gesellschaftlichen Griinden verstarkte An-
strengungen. Die Langzeitarbeitslosigkeit, welche ein Indikator fir die ar-
beitsmarktliche Integration ist, liegt unter dem schweizerischen Durch-
schnitt, nimmt aber zu. Der Anteil der Bevdlkerung mit Vertrauensperson ist
hoch (Abbildungen 13 und 14). Beide Indikatoren kénnen vom Staat nur
teilweise beeinflusst werden. Die Jugendarbeitslosigkeit liegt mit 5.1% im
schweizerischen Durchschnitt.

Entwicklung der Langzeitarbeitslosigkeit
Anzahl Langzeitarbeitslose pro 10'000 Einwohner
Quelle: Amt fiir Wirtschaft und Arbeit Kanton Aargau, Staatssekretariat fiir Wirtschaft
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Abbildung 13: Langzeitarbeitslose (Quelle: Amt fir Wirtschaft und Arbeit)

Personliches Soziales Netz

Anteil Bevolkerung, der von sich sagt, dass er liber eine Vertrauensperson verfiigt, 2002
Quelle: Bund t fir G it

mit Vertrauensperson
94%

ohne Vertrauensperson
6%

Abbildung 14: Anteil Einwohnerinnen und Einwohner im Kanton Aargau, die an-
geben, Uber ein Vertrauensperson zu verfligen. (Quelle: Gesund-

heitsbefragung, Bundesamt fir Statistik)
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Neben dem verstarkten Wettbewerb auf dem Arbeitsmarkt sowie den ge-
sellschaftlichen Veranderungen zu mehr Individualismus und einer Werte-
vielfalt, welche die soziale Integration in der gesamten Schweiz herausfor-
dern, kann das Wachstum benachbarter Agglomerationen die soziale Integ-
ration einkommensschwacher und auslandischer Bevolkerungsgruppen im
Aargau erschweren. Dies ist beispielsweise der Fall, wenn sich die Bevoél-
kerung in Quartieren mit tiefer Lebensqualitat einseitig entwickelt und so-
ziale Schichten raumlich getrennt werden.

Bei der Sicherung der sozialen Integration kann der Kanton Aargau auf den

Starken des Aargauer Bildungs- und Kulturwesens aufbauen; er muss aber
auch dessen Schwachen Uberwinden.

Abschliisse auf Sekundarstufe Il

Anteil der Schulabgangerinnen und -abgéanger auf Sekundarstufe Il am jeweiligen Jahrgang
(Quelle: Bundesamt fiir Statistik)
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Abbildung 15: Anteil Schulabganger und -abgangerinnen mit Abschluss auf Se-
kundarstufe Il im Verhaltnis zur Altersgruppe (Quelle: Bundesamt fiir
Statistik)

Handlungsbedarf besteht vor allem in folgenden Bereichen:

e Zu viele Personen besitzen heute keinen ersten schulischen und
beruflichen Abschluss, auch wenn sich die Abschlussquoten im letz-
ten Jahr stark verbessert haben (Abbildung 15). Jugendliche aus
Familien mit tieferem sozio-6konomischen Status und vor allem Ju-
gendliche mit Migrationshintergrund bleiben Gberdurchschnittlich oft
ohne ersten schulischen oder beruflichen Abschluss (Bundesamt fur
Statistik, 2004).

e Zu viele Kinder und Jugendliche mit besonderen schulischen Be-
dirfnissen werden aus Regelklassen ausgesondert. Defizite beste-
hen auch bei der Frihférderung von Kindern im Alter von 2 bis 5
Jahren, welche fir die Integration von Fremdsprachigen wichtig wa-
re.

e Die fachliche und Uberfachliche Qualifikation — einschliesslich der
Fahigkeit zum lebenslangen Lernen — muss gestarkt werden, so

Nachhaltige Entwicklung im Kanton Aargau
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dass sich alle Personen im Privat- und Berufsleben bewahren kén-
nen.

o Das Bildungspotenzial im Kanton kann besser genutzt werden
durch eine verstarkte Begabtenforderung, eine bessere Erschlies-
sung des Bildungspotenzials der Frauen und eine erhéhte Quote
der Hochschulabsolvierenden. Die Méglichkeiten, im Erwachsenen-
alter Aus- und Weiterbildungen zu besuchen und Bildungsabschliis-
se zu erlangen, kénnen optimiert werden.

¢ Die Identifikation mit dem Wohnkanton und der kulturelle Austausch
sollen verstarkt werden.

Soziale Integration ist eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe, bei deren
Bewaltigung verschiedene kantonale Teilpolitiken gefordert sind. Eine ge-
meinsame Stossrichtung Uber verschiedene kantonale Aufgabenbereiche,
Behoérden und Amter hinweg ist ein Ansatz dafiir. Im Konzept zur Integrati-
on von Auslanderinnen und Auslandern wird vorgeschlagen, die Integrati-
onsmassnahmen und die betroffenen verwaltungsinternen und externen
Fachstellen und Institutionen effizienter zu koordinieren. Auch in den Fel-
dern Bildung und Kultur sollen die bestehenden Synergien genutzt werden.

Um das Ziel der sozialen Integration aller Bevdlkerungsteile im Aargau auf
breiter Basis zu verfolgen und zu realisieren, sind in den Feldern Bildung
und Kultur folgende Zielvorgaben interagierend zu bearbeiten:

¢ Alle Gesellschaftsmitglieder sollen eine ihren Méglichkeiten und Fa-
higkeiten entsprechende Foérderung der fachlichen und sozialen
Kompetenzen erhalten.

o Diese Forderung bedeutet, dass Lernende mit unterschiedlichsten
Voraussetzungen (intellektuelle, kulturelle, soziale, dkonomische
etc.) eine fachliche und Uberfachliche Qualifikation in den Aargauer
Bildungsinstitutionen erwerben. Sie sollen Selbstverantwortung -
bernehmen und sich die Fahigkeit des lebenslangen Lernens an-
eignen.

e Die Forderung beinhaltet auch, dass das Wissen und der Wissens-
transfer durch das ganze Bildungssystem hindurch systematisch
und dem Leistungsgedanken verpflichtet gepflegt werden, da an-
sonsten eine sichere Basis fUr Innovation im sozialen und im 6éko-
nomischen Bereich fehlt.

e Die genannte Forderung verlangt des Weiteren, dass der kulturelle
Austausch gezielt unterstiitzt und das kreative Potenzial der Bevdl-
kerung umfassend genutzt wird. Hierzu ist die Vermittlung und Pfle-
ge des kulturellen Erbes und Schaffens kontinuierlich anzugehen.

e Es bedarf zudem der Zusammenarbeit mit Fachstellen, die flr die
Integration besonders betroffener Bevdlkerungsgruppen zustandig
sind, wie das Arbeitsamt, das Migrationsamt und der kantonale So-
zialdienst.

Die oben genannten Ziele im Themenfeld Bildung und Kultur werden unter-
stitzt durch die laufenden und geplanten Projekte zur fachlichen und Uber-
fachlichen Qualifikation und durch eine Starkung der Kulturvermittlung. Zu
prufen ist zudem eine Blndelung der kantonalen Anstrengungen zur Férde-
rung der Aus- und Weiterbildung und des lebenslangen Lernens.

Nachhaltige Entwicklung im Kanton Aargau
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4.3 Offentliche Sicherheit

Beitrag des Themenfelds zu einer nachhaltigen Entwicklung

Beitrag zur gesell-  Die Offentliche Sicherheit gehort zu den Faktoren mit hochster Prioritat far

f:::ﬂ""he” Wohl- die Wahrung der Lebensqualitat der Einwohnerinnen und Einwohner im
Aargau und beeinflusst auch die Entwicklung der Gesellschaft als Ganzes.
Sie tragt wesentlich zur Standortattraktivitdt im Kanton Aargau bei. Die
Gewabhrleistung der o6ffentlichen Sicherheit ist eine Kernaufgabe des Staa-
tes und bestimmt seine Glaubwiirdigkeit.

Zukunftorientierte  Dije subjektiv empfundene Sicherheit und das objektive Ausmass der Si-

Sicherheitspolik  cherheijt werden durch das Ausmass und die Qualitit der polizeilichen Ar-
beit, wie auch durch gesellschaftliche und wirtschaftliche Umfeldentwick-
lungen mit zum Teil hohem Risikopotenzial beeinflusst wie: Globalisierung,
internationale Wanderungsbewegungen, Wertewandel in der Gesellschaft,
Entwicklungen auf dem Arbeitsmarkt oder auch Aspekte der Stadtplanung
und Siedlungsentwicklung. Eine zukunftsorientierte Sicherheitspolitik be-
rucksichtigt deshalb neben der kurzfristigen Interventionsfahigkeit der Poli-
zei auch diese langfristigen Einfliisse. Sie muss deshalb facher- und poli-
tikibergreifend angelegt sein.

Verfassung Eine solche Sicherheitspolitik — Schutz von Leben, Freiheit, Gesundheit,
Eigentum und Sittlichkeit — ist gemass Verfassung gemeinsame Aufgabe
von Gemeinden und Kanton.

Defizite und Handlungsbedarf

Gesamtgesell- Das Gut Sicherheit wird durch verschiedene SchlUsselbereiche der Nach-

schaftiche und be- o \tigen Entwicklung beeinflusst: Bildung, soziale Integration, Arbeit und

reichsubergreifende ipy: . . . .

Aufgabe Beschaftigung, Einkommen, Siedlungsentwicklung. Alle Anstrengungen in
diesen Themenfeldern tragen dazu bei, 6ffentliche Sicherheit zu gewahr-
leisten. Im Folgenden liegt der Fokus bei der Polizei.

Bevolkerungsum-  Anldsslich der Bevolkerungsumfrage 2001 wurden im Kanton Aargau erst-
frage zur Sicherheit a5 reprasentative Einschatzungen der Wohnbevélkerung zum Thema Si-
cherheit erhoben (Abbildung 16).
e 94% der Bevolkerung fuhlen sich sicher, gesamtschweizerisch sind
es bloss 74%.
e Fir 17% der Bevdlkerung hat die Sicherheit in der eigenen Wohn-
gemeinde in den vergangenen funf Jahren abgenommen.
o 50% der Bevdlkerung kénnen sich vorstellen, selbst Opfer einer
Straftat wie Diebstahl, Sachbeschadigung, Einbruch in Wohnung
und Haus, Anpdbeleien etc. zu werden.
¢ Mehr als ein Drittel der Aargauerinnen und Aargauer vertritt die Auf-
fassung, dass die Polizei die Sicherheit der Bevdlkerung ungenu-
gend schitzt. Der unzureichende Schutz ist aus Sicht der Bevdlke-
rung speziell auf ungeniigende Prasenz und Kontrollen der Polizei
zurtckzufihren.

Nachhaltige Entwicklung im Kanton Aargau
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e Um den Schutz der Bevdlkerung zu verbessern, beflirwortet eine
Mehrheit eine personelle Aufstockung der Polizei. Drei Viertel waren
auch bereit, flr weitergehende Sicherheitsmassnahmen mehr Steu-
ern zu bezahlen.

Sicherheitsgefiihl in der Bevolkerung gemass Befragung, 2001

Quelle: Kantonspolizei Aargau
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Abbildung 16: Sicherheitsgefiihl der Bevolkerung im Kanton Aargau gemass Be-

fragung 2001 (Quelle: Kantonspolizei Aargau).

Die Resultate der Umfrage widerspiegeln die Situation, dass die Polizei im
Aargau sehr schnell und burgernah reagiert. Dadurch wird in der Bevolke-
rung nur teilweise wahrgenommen, dass die Intervention und Reaktion nur
einen Aspekt des Aufgabenspektrums fir die offentliche Sicherheit dar-
stellt. Aufgrund der knappen personellen Ressourcen (vgl. Abbildung 17)
im Sicherheitsbereich im Kanton Aargau erfolgt sie auf Kosten der langfris-
tigen, vorausschauenden und vernetzten Massnahmen sowie einer genu-
genden Tiefe der Ermittlungen. Die Pravention, aber auch die Verbre-
chensbekdmpfung durch Vorermittlung, Fahndung, Observation, Ausbil-
dung usw. wird vernachlassigt und Resultate aus Analysen der Sicher-
heitsbedtirfnisse und der sicherheitsrelevanten gesellschaftlichen und wirt-
schaftlichen Entwicklung kdénnen nicht genugend umgesetzt werden. Es
fehlt die Zeit, um besonderen Problemen wie der Jugendkriminalitat die no-
tige friihzeitige Aufmerksamkeit zu schenken und mit anderen Fachstellen
praventiv zusammen zu arbeiten.

Das Polizeikorps ist durch die personellen Engpasse permanent lGberlastet,
besonders da sich der Bearbeitungsaufwand erhdht hat durch Gesetze und
gesteigerte Anforderungen der Gesellschaft. Gleichzeitig muss sich die Po-
lizei als attraktiver Arbeitgeber bewahren, um gentigend Personal rekrutie-
ren zu kénnen.

Die Zusammenarbeit mit anderen Kantonen und mit dem Ausland nimmt an
Bedeutung zu. Die Kriminalitdtsrdume im Aargau sind gepragt durch die

Nachhaltige Entwicklung im Kanton Aargau
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Agglomerationen Zirich und Basel und nicht durch die Kantonsgrenzen. In-
ternationale Einflisse sind bedeutend und verandern sich laufend.

Polizeidichte

Anzahl Einwohner pro Polizist/Polizistin
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Abbildung 17: Einwohner je Polizist / Polizistin (Gemeinde- und Kantonspolizei),
(Quelle: Kantonspolizei Aargau).

;ezlri:i:ﬁr:“”zc’”t Eine Grundlage, um diese Herausforderungen im Bereich der polizeilichen
9 Arbeit zu meistern, ist die neue Sicherheitsarchitektur, welche im Kanton
Aargau aufgebaut wird (Projekt Horizont Realisierung). Mit dem neuen Po-
lizeigesetz erhalt der Kanton Aargau eine zeitgemasse Rechtsgrundlage,
mit der neuen Bedrohungsformen begegnet werden kann. Ferner wird die
Sicherheitspartnerschaft mit den Gemeinden klar geregelt. Dadurch wird
die lokale Sicherheit und Blrgernahe gestarkt. Im besten Fall werden die
Sicherheitsbedirfnisse lokal abgeklart und gezielte Massnahmen getroffen,
eingebettet in eine ressortibergreifende Gemeindepolitik (z.B. Drogenpoli-

tik, Schulbereich).

Nachhaltige Entwicklung im Kanton Aargau
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4.4 Offentliche Gesundheit

Beitrag des Themenfelds zu einer nachhaltigen Entwicklung

Gesundheit im Lichte einer nachhaltigen Entwicklung betrachtet heisst:

e Es geht um Wohl- und Unwohlbefinden von Menschen (%4 der aar-
gauer Bevolkerung fihlt sich psychisch schlecht bis sehr schlecht),

e es geht um einen Wirtschaftsfaktor (2003: CHF 43 Milliarden, 11%
BIP) und um einen Kostenfaktor (12% des Budgets eines schweize-
rischen Durchschnittshaushalts, 20% der Gesamtausgaben von
Kantonen und Gemeinden),

e es ist abhangig von einer gesunden Umwelt (z.B. rund 2000 Todes-
falle pro Jahr durch Erkrankungen aufgrund von Luftverschmutzun-
gen), und

e es gehtum Leben und Tod (100% aller Menschen sterben).

Gesundheit hat somit wirtschaftliche, gesellschaftliche und umweltbezoge- Aspekte und Akteu-
ne Einfliisse und Auswirkungen, sie hat offentliche und private Aspekte, €S Sesund-
kurzfristige und langfristige (Abbildung 18). Der Kanton Aargau ist ein Ak-

teur unter vielen im Gesundheitswesen. Seine Wirkung kann kaum von den

Wirkungen anderer Akteure isoliert werden. Die folgenden Betrachtungen

beziehen sich deshalb in erster Linie auf das Gesundheitswesen in der

Schweiz.
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Abbildung 18: Ausschnitt aus dem Wirkungsgefiige ,Offentliche Gesundheit*

Der Gesundheitsbegriff muss prazisiert werden: Die Offentliche Gesundheit Gesundheitsbegriff
setzt sich aus drei Aspekten zusammen:
o Der Gesundheitszustand der Bevélkerung ist abhangig von der ge-
netischen Veranlagung, vom sozialen Umfeld und der natlrlichen
Umwelt, vom Lebensstil und vom Stand der Gesundheitsversor-

gung.

Nachhaltige Entwicklung im Kanton Aargau
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o Die Gesundheitsversorgung, die rund 98% der gesamten Gesund-
heitskosten ausmacht, umfasst die Versorgungskosten (private und
offentliche), die institutionelle Organisation (Zustandigkeiten, Kran-
kenkassen, etc.) und die Anreizsysteme der verschiedenen Akteure
(Kranke, Arzte, Spitéler, Pharmaindustrie etc.).

o Die Gesundheitsvorsorge besteht aus Krankheitspravention und
Gesundheitsférderung.

Defizite und Handlungsbedarf

Das Gesundheitssystem (Gesundheitsversorgung) in der Schweiz hat eine
hohe Qualitat und funktioniert gut, es ist aber teuer und die Kosten steigen
auch wegen der zunehmenden Alterung der Gesellschaft weiter an.

Die Gesundheitsversorgung der Schweiz kostete im Jahr 2003 rund CHF
43 Milliarden. Dies entspricht Fr. 6'000 je Einwohner oder 11% des BIP. Die
Kosten verteilen sich approximativ wie folgt auf die verschiedenen Leis-
tungserbringer: ein Drittel Spitéler, ein Drittel Arzte, ein Sechstel Alte und
Behinderte und ein Sechstel Detailhandel. Gesundheitsdienst (Verwaltung)
und Vorsorge haben zusammen einen Anteil von nur 2%. Die Kostenstei-
gerung halt bereits seit Jahrzehnten an und liegt deutlich Gber dem BIP-
Wachstum. Heute sind die Gesundheitskosten pro Kopf rund achtmal héher
als 1950. Die Kosten steigen auch in wirtschaftlich schwachen Zeiten kon-
tinuierlich an, d.h. der Anteil am BIP wachst dann Uberproportional. Volks-
wirtschaftlich werden die Kosten des Gesundheitswesens wie folgt getra-
gen: Private Haushalte: 67%, Staat (Bund, Kantone; Gemeinden): 27%,
Unternehmungen: 6%.

Die beiden wichtigsten Faktoren fiir die Kostensteigerung sind der medizi-
nisch-technische Fortschritt (es ist mehr moglich) sowie die steigenden An-
spruche des Einzelnen (wir wollen mehr). Dies dussert sich beispielsweise
in der Zunahme der Spitzenmedizin, der Zunahme der Anzahl Arztbesuche
pro Versicherten oder den steigenden Anspriichen an Qualitat und Komfort.
Weitere Faktoren sind kostensteigernd wirkende Anreize: Die Arzte bestim-
men die Nachfrage — und damit die Hohe ihres Einkommens — teilweise
selbst, flr die Patienten fehlen Anreize zur Selbstbeschrankung oberhalb
der Franchisegrenze. Im interkantonalen Vergleich konnten verschiedene
kostensteigernde Faktoren identifiziert werden. Die wichtigsten sind: das
Leistungsangebot, die Starke der sozialen Netzwerke und die Héhe des
Einkommens. Ohne Vollkostenrechnung und ohne bekannten Finanzie-
rungsschlissel fehlt die Kostentransparenz, die fur ein selbstverantwortli-
ches Handeln notig ware.

Das ,Recht auf Gesundheit® (Art. 41 BV, Art. 118 BV) fluhrt angebotsseitig
zum Ziel, Gesundheit wiederherzustellen. Nachfrageseitig fordert es eine
Anspruchshaltung, die grenzenlose Regeneration einfordert. Gesundheit
droht zum Ubergeordneten Wert, zum Selbstzweck, zu werden. Die eigen-
verantwortliche Gesundheitsvorsorge ruckt in den Hintergrund. Diese
Trends zeigen alle nach oben und leisten kumulativ einem grenzenlosen
Wachstum des Gesundheitswesens Vorschub.

Nachhaltige Entwicklung im Kanton Aargau
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Der Anteil alterer Personen (Uber 65 Jahre) wird sich bis 2030 ungefahr
verdoppeln. Diese demographische Alterung der Bevoélkerung wird die Kos-
ten des Gesundheitswesens weiter in die Hohe treiben, denn altere Perso-
nen suchen rund doppelt so haufig einen Arzt auf als jingere Personen, sie
belegen im Durchschnitt die Halfte der Spitalbetten und sie haben einen
grossen Bedarf an Leistung sozialmedizinischer Institutionen (z.B. einen
Platz in einem Pflegeheim). Zwar zeigen aktuelle Studien, dass eine Per-
son die grossten Gesundheitskosten im letzten Lebensjahr verursacht, da
aber ein grosser Teil der Bevélkerung Uber 60 Jahre alt wird, fallen diese
Kosten tatsachlich auch im Bevdlkerungssegment der Uber 60-Jahrigen an.
Da dies auch in Zukunft so sein wird, ist ein hoher Anteil alterer (und ster-
bender) Personen mit hohen Kosten im Gesundheitswesen verbunden. Die
Abbildung 19 zeigt diesen Alterseffekt fur die Jahre 2030 und 2060 als
.Kostenberg“ bei den Uber 60-Jahrigen. Insgesamt fuhrt dieser ,Altersef-
fekt* allein zu einer Steigerung der Gesundheitskosten bis 2030 um rund
20%.

Kosten in der Grundversicherung je Altersgruppe 2000/2030/2060

(Schétzung basierend auf Kosten pro Kopf und Altersgruppe in der Grundversicherung 2001 (santésuisse),
sowie der Bevolkerung icklung geméss Szenarion "Trend" 2000-2060 (Bundesamt fiir Statistik).)
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Abbildung 19: Kosten in der Grundversicherung je Altersgruppe zu den drei Zeit-
punkten 2000, 2030 und 2060. Die Kurven zeigen den demographi-
schen Effekt der Alterung auf die Kosten unter der Annahme, dass
die Kosten je Person und Altersgruppe gleich bleiben. (Eigene Be-

rechnung basierend auf Angaben von santésuisse und BfS).

Der Anteil der Bevolkerung mit psychischen Beschwerden nimmt zu. Ange-
bot an und Nachfrage nach Behandlungen wegen psychischer Probleme
steigt. Reprasentative epidemiologische Daten zum Stand der psychischen
Gesundheit in der Schweiz fehlen jedoch weitgehend. Unterschiede und
Entwicklungstendenzen der psychischen Gesundheit verschiedener Alters-
gruppen sowie Unterschiede zwischen Mannern und Frauen scheinen Ur-
sachen in der Veranderung der Gesellschaft und der Arbeitswelt zu haben.

Zu den kantonalen Aufgaben zahlt insbesondere die Spital- sowie die
Langzeitversorgungspolitik. Die Grundlagen sind in der Gesundheitspoliti-
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sche Gesamtplanung, im Pflegekonzept, im Pflegegesetz, in der Spitalkon-
zeption und im Psychiatriekonzept erfasst (z.T. in Bearbeitung).

Nachhaltige Entwicklung im Kanton Aargau
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4.5 Raum, Mobilitat und Umwelt

Beitrag des Themenfelds zu einer nachhaltigen Entwicklung

Fir die wirtschaftliche und sozio-kulturelle Entwicklung der Gesellschaft als
Ganzes qilt es, die verschiedenen Bedirfnisse der einzelnen Menschen zu
erfillen: Wohnen, Arbeiten, Einkaufen und Freizeit. Verbunden werden die-
se individuellen Bedurfnisse durch die rdumliche Mobilitdt. Die Erflllung
dieser Bedurfnisse generiert personlichen und wirtschaftlichen Nutzen,
braucht aber Raum.

Der Raumbedarf fuhrt zu drei grundsatzlichen Problemen: zum einen dus-
sert er sich in einer fortschreitenden Siedlungsentwicklung, die nur schwer
steuerbar ist. Zum anderen stellt sich die Frage, wie mit der Ressource
.,Raum*, die absolut begrenzt ist, langfristig umgegangen werden soll. Drit-
tens wirkt sich die steigende Raumnutzung negativ aus auf die Qualitat von
Wasser, Boden und Luft, auf die Lebensraume von Tieren und Pflanzen
sowie auf die Landwirtschaft und den Wald.

Siedlungsentwicklung und Verkehr sind in eine Riickkoppelungsspirale ein-
gebunden: Das Mobilitatsverhalten beeinflusst die Siedlungsstruktur und
die Verteilung von Wohnen, Arbeiten und Freizeit im Raum. Umgekehrt ge-
nerieren Siedlungsentwicklung und Nutzungsverteilung neuen Verkehr.

Defizite und Handlungsbedarf

Die Siedlungsflache nimmt im Kanton Aargau mit einer Rate von rund 1%
pro Jahr zu. Grinde dafir sind das Wachstum der Bevoélkerung und der
steigende Flachenbedarf jedes einzelnen Menschen fir Wohnen, Arbeiten,
Freizeit und der dazu bendétigten Infrastruktur. Zudem ist die Ausweitung
des Siedlungsgebiets (,Bauen auf der grinen Wiese®) zumeist einfacher
und kostengunstiger als das Umnutzen Uberbauter Areale oder das Ver-
dichten bestehender Quartiere. Auch die Verkehrsleistung nimmt im Kanton
Aargau stark zu mit einer Rate von rund 2.5% pro Jahr.

Bei ungebrochener Zunahme verdoppelt sich der Verkehr in rund 25 Jah-
ren. Eine Kapazitatserweiterung um einen Drittel, beispielsweise durch eine
zusatzliche Fahrspur oder mittels Telematik, ware in nur 10 Jahren durch
das allgemeine Verkehrswachstum wieder zunichte gemacht: Die Nutzen-
phase liegt somit ungefahr in der gleichen Grdossenordnung wie die Pla-
nungs- und Bauzeit.

Das Siedlungs- und Verkehrswachstum ist Teil der gegenwartig stattfin-
denden Verstadterung des schweizerischen Mittellandes um die Zentren
Zirich und Basel (Abbildungen 20 und 21). Diese Hauptzentren dehnen
sich in die Agglomerationsgemeinden des Kantons Aargau aus, die landli-
chen Gemeinden kommen unter Druck.

Das Themenfeld Raum — Mobilitdt — Umwelt ist zudem stark Uberlagert von
wirtschaftlichen Entwicklungen und gesellschaftlichen Trends. Einen be-
stimmenden Einfluss haben die wachsende Individualisierung, die zuneh-
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mende Freizeit, die konjunkturellen und technologischen Entwicklungen

sowie die Preise fir fossile Energietrager.
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Abbildung 20: Agglomerationsgemeinden. Blau sind alle Agglomerationsgemein-
den; dunkelblau sind die Gemeinden, die zwischen 1990 und 2000

neu zu Agglomerationsgemeinden wurden.

Bern Luzern

Abbildung 21: Grossregionale Entwicklungsraume

Aargauer Regionen

Grossregionale
Entwicklungsrdume

Zirich

Zug

Basel

Netzstadt Mittelland

Abgesehen von dem eingangs skizzierten Nutzen erzeugt das Siedlungs-
und Verkehrswachstum eine zunehmende Belastung von Bevdlkerung und
Umwelt. Sie beeintrachtigt die Wohn- und Erholungsqualitdt sowie das
Orts- und Landschaftsbild. Die Verkehrs- und Siedlungsentwicklung ist der

Nachhaltige Entwicklung im Kanton Aargau
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wichtigste Faktor fur die Belastung der Luft mit Schadstoffen, und sie
schmalert die Lebensgrundlage von Tieren und Pflanzen.

Eine nachhaltige Raumordnung besteht in einem haushalterischen Um-
gang mit der begrenzten Ressource Boden: Es braucht ressourcenscho-
nende, funktionierende Siedlungs- und Verkehrsstrukturen.

e Ressourcenschonend heisst: Boden, Energie, Luftqualitat, Biodiver-
sitdt, Wohnqualitat (Larm), Erholungsraum, Landschaft, etc. sollen
quantitativ erhalten und qualitativ gefordert werden.

o Funktionierende Siedlungsstrukturen heisst: Menschen sollen regi-
onal wohnen, arbeiten, einkaufen und sich erholen kénnen ohne
weite Wege zuriicklegen zu miussen und ohne sich gegenseitig zu
behindern.

o Funktionierende Verkehrsstrukturen heisst: Menschen sollen sich
ihren individuellen Bedirfnissen gemass bewegen kdnnen, ohne
sich gegenseitig zu blockieren oder Ubermassig zu belastigen.

Um die langfristigen Ziele zu erreichen, sind verschiedene Wege zu prifen:
e Flachenverbrauch fir Siedlungen und Verkehrsflachen konsequent

optimieren und mit Vorteilen fur Natur und Landschaft verbinden,

Bauzonen besser nutzen und nach innen verdichten,

Siedlungen klar abgrenzen und ins Kulturland einbetten,

Wachstum des motorisierten Individualverkehrs (MIV) eingrenzen,

Mobilitdt mit 6ffentlichen Verkehrsmitteln und Langsamverkehr sta-

bilisieren,

o Naturwerte besser vernetzen.

Fur die Umsetzung einer nachhaltigen Entwicklung sind neue Lenkungs-
mdglichkeiten zu prifen. Der Umsetzung entgegen stehen strukturpoliti-
sche Hindernisse, wie relativ glinstige Kosten des motorisierten Individual-
verkehrs, die Forderung der Zersiedlung im landlichen Raum, eine klein-
raumig strukturierte Gemeindelandschaft, geringer politischer Spielraum in
der Bodenpolitik, die oft fehlende regionale Gesamtsicht bei kommunalen
Nutzungsplanungen (z.B. bei Einzonungen), zu geringe Ausnutzungsziffern
oder die ungenligende Verfligbarkeit von Bauzonenreserven.

Im Hinblick auf eine nachhaltige Entwicklung liegt das Themenfeld Raum —
Mobilitat — Umwelt in einem Spannungsfeld zwischen Wirtschaftsentwick-
lung, Lebensqualitdt und Verkehrserschliessung einerseits und Flachen-
verbrauch, Umweltbelastung und gefahrdeter Funktionsfahigkeit des Ver-
kehrsnetzes andererseits. Die Bedeutung dieses Feldes wird zusatzlich ak-
zentuiert durch die Lage des Aargaus zwischen den grossen Zentren Zi-
rich und Basel sowie die Lage an den zentralen schweizerischen und inter-
nationalen Verkehrsachsen.

Die Umsetzung dieser Ziele erfolgt in den Projekten Raumentwicklung Aar-
gau (raumentwicklungAARGAU), Strategie nachhaltige Mobilitdt (Gesamt-
verkehrskonzept mobilitatAARGAU), Konzept energieAARGAU, Natur-
schutzprogramm Natur 2010 und in der wirtschaftspolitischen Strategie.

Nachhaltige Entwicklung im Kanton Aargau
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4.6 Nachhaltige Finanzierung der offentlichen
Leistungen

Beitrag des Themenfelds zu einer nachhaltigen Entwicklung

Die Kantonsverfassung Ubertragt dem Kanton die Aufgabe, eine Reihe von
Grundrechten zu garantieren sowie einen Katalog von staatlichen Leistun-
gen zu erbringen (siehe Abschnitte 1 bis 3 der Kantonsverfassung). Gleich-
zeitig statuiert die Kantonsverfassung, dass der Haushalt auf die Dauer
ausgeglichen sein muss (siehe § 116 Abs. 1 der Kantonsverfassung). Da-
mit werden die Sach- mit der Finanzpolitik als gleichberechtigte Politikbe-
reiche auf Verfassungsstufe verknulpft.

Die Balance zwischen Sach- und Finanzpolitik ist Voraussetzung dafiir,
dass die Interessen der kommenden Generationen, der Wirtschaft und der
Umwelt in die aktuellen sachpolitischen Uberlegungen einbezogen werden.
Einerseits gilt es, ausreichend Einnahmen zur Finanzierung der staatlichen
Leistungen zu erzeugen, und andererseits missen sich die staatlichen Lei-
stungen nach den méglichen Einnahmen richten. Die optimale Allokation
der Finanzmittel ist sachpolitikiibergreifend im Aufgaben- und Finanzplan
sowie im Entwicklungsleitbild anzustreben.

Die Erhebung der o6ffentlichen Abgaben soll gezielt als Instrument zur
Steuerung der sozialen, 6kologischen und 6konomischen Umwelt einge-
setzt werden. Sie soll auf folgende Kriterien ausgerichtet sein:

o Gerechtigkeit: Die Abgabenerhebung soll stets auf den ethischen
Vorstellungen der Gesellschaft beruhen und sollte weder Unfrieden
stiften noch die Blrgerschaft in Gewinner und Verlierer teilen.

o Entscheidungsneutralitat: Die Abgabenerhebung soll die allokativen
Entscheidungen im privaten Sektor so wenig wie mdglich verzerren,
weil sonst das Wohlstandsniveau der Burgerschaft verringert wird.
Die notwendigen und gerecht verteilten Lasten der Abgabenerhe-
bung sollten insgesamt so klein wie mdglich sein.

o Vorteilsabgeltung: Wer direkten Nutzen aus einer staatliche Leis-
tung erzielt, soll dafiir auch in angemessenem Mass an den Geste-
hungskosten der Leistung einen angemessenen Beitrag leisten.

o Internalisierung: Externe Kosten und Nutzen sind zu internalisieren.

Defizite und Handlungsbedarf

Das zentrale Problem der Finanzlage des Kantons Aargau liegt darin, dass
das Niveau der Verschuldung - ohne Bertlicksichtigung der Sonderlasten -
zwar moderat ist, die negative Dynamik der Verschuldungszunahme aber
im letzten Jahrzehnt zu einer Zunahme der Nettoverschuldungsquote fuhrte
(Abbildung 22). Die Uberfiihrung der Vorsorge der Lehrpersonen in die
Aargauische Pensionskasse und die Sanierung der Sondermilldeponie
Kdlliken werden Mittels einer Sonderfinanzierung durch ausserordentliche
Einnahmen (z.B. SNB-Gold) aufzufangen sein.

Nachhaltige Entwicklung im Kanton Aargau
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Zentral bei der Beurteilung der finanzpolitischen Lage ist der Vergleich der
Entwicklung der Ausgaben und des Volkseinkommens. Hier 6ffnete sich
seit Anfang der 90er Jahre eine Liicke (Abbildung 22). Der Kantonshaus-
halt wuchs in den 90er Jahren starker als die Volkswirtschaft.

Entwicklung von ausgewéhlten Finanzkennzahlen

60% 6%

= Ausgaben Kanton
50% —Volkseinkommen 5%
Nettoverschuldungsquote

40% 4%

30% 3%
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Abbildung 22: Wachstum des Volkseinkommens, der Ausgaben sowie der Netto-
verschuldungsquote im Kanton Aargau seit 1980. Die Verschul-
dungsquote stellt die Verschuldung im Verhaltnis zum Volksein-
kommen des Aargaus dar. Bei der Nettoverschuldungsquote werden
Vermogenswerte und andere Aktiven des Kantons von der Ver-
schuldung abgezogen.

Die Einnahmen sind in Abbildung 22 nicht enthalten. Sie entwickeln sich
dem Trend nach gleichgerichtet mit den Ausgaben, bei einer jahrlichen Be-
trachtung sind aber Abweichungen festzustellen. Deshalb sind institutionel-
le Vorkehrungen — wie die Ausgaben- und Schuldenbremse — hilfreiche In-
strumente, um die Ausgaben starker mit den Einnahmen zu verbinden.

Eine nachhaltige Finanzpolitik liegt vor, wenn die Finanzierung der aktuel-
len staatlichen Tatigkeit die Entwicklungs- und Handlungsmoglichkeiten der
heutigen wie auch der kiinftigen Generationen nicht verletzt. Eine nachhal-
tige Finanzpolitik kann durch effiziente Frihwarn- und Steuerungsinstru-
mente erreicht werden, wie sie mit der wirkungsorientierten Verwaltungs-
fuhrung eingefiihrt werden. Sie kénnen mithelfen, einen ausgeglichenen
Kantonshaushalt mit einer tragbaren Verschuldung zu erhalten, ohne die
Balance zur Sachpolitik zu gefahrden (Abbildung 23).
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Nachhaltigkeit der
Finanzen



34

Abbildung 23: Staatsrechnung des Kantons Aargau 1994 bis 2005: Funktionale
Gliederung.
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5. Nachhaltige Entwicklung im Aargau:
vernetzen, abstimmen, abwagen

Wie in den vorherigen Kapiteln gezeigt, bestehen vielféltige Wechselbezie-
hungen, sowohl zwischen einzelnen Schlliisselbereichen als auch zwischen
den Themenfeldern insgesamt.

In einem solchen Geflige gegenseitiger Wechselbeziehungen kénnen Syn-
ergien genutzt werden, beispielsweise:

o Soziale Integration im Sinne eines guten gesellschaftlichen Zu-
sammenhalts fordert die offentlichen Sicherheit, tragt zur individuel-
len Gesundheit bei und verhindert diverse Folgekosten, welche den
offentlichen Haushalt belasten.

e Die Qualitat von Raum, Mobilitat und Umwelt ist Teil der Standort-
attraktivitat und damit eine der Rahmenbedingungen fur wirtschaftli-
ches Wachstum.

Gegenseitige Wechselbeziehungen kénnen aber auch zu Zielkonflikten fih-
ren, die sich nicht immer mit win-win-Lésungen entspannen lassen:

e Wirtschaftliches Wachstum ist raumwirksam und umweltrelevant.
Eine Entkoppelung von Wirtschaftswachstum und Siedlungsfla-
chenverbrauch oder Verkehrsleistungen ist zurzeit nicht absehbar.

e Wirtschaftliches Wachstum generiert Wohlstand im Allgemeinen,
verhindert aber nicht Benachteiligungen oder Ausgrenzungen Ein-
zelner oder von Gruppen.

Neben inhaltlichen Wechselbeziehungen bestehen auch finanzielle Wech-
selbeziehungen. Einfach gesagt: steigen die Ausgaben fiur eine Aufgabe,
missen die Einnahmen steigen oder die Ausgaben fiir eine andere Aufga-
be missen sinken.

Der Bericht zum Stand der nachhaltigen Entwicklung deckt keine véllig un-
bekannten und neuen Zielkonflikte auf. Zielkonflikte bilden den Kern aller
politischen Auseinandersetzungen, zumal allein die Praambel der Kantons-
verfassung sechs unterschiedliche Staatsziele auflistet.

.Das Aargauer Volk, in der Absicht,

(1) die Verantwortung vor Gott gegeniiber Mensch, Gemeinschaft und Umwelt wahr-
zunehmen,

(2) den Kanton in seiner Einheit und Vielfalt zu gestalten,

(3) Freiheit und Recht im Rahmen einer demokratischen Ordnung zu schiitzen,

(4) die Wohlfahrt aller zu férdern,

(5) die Entfaltung des Menschen als Individuum und als Glied der Gemeinschaft zu er-
leichtern,

(6) den Stand zu einer aktiven Mitarbeit an der Festigung und am Ausbau der Schwei-
zerischen Eidgenossenschaft zu verpflichten,

gibt sich nachstehende Verfassung:*

(Verfassung des Kantons Aargau, vom 25. Juni 1980)
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Das Modell der nachhaltigen Entwicklung zeigt jedoch, dass die verschie-
denen Politikbereiche inhaltlich und finanziell stark miteinander vernetzt
sind und aufeinander abgestimmt werden missen. In manchen Fallen sind
die betroffenen Interessen gegeneinander abzuwagen. Solche Interessen-
abwagungen finden laufend statt, entweder offen in einer politischen Dis-
kussion, beispielsweise Uber die Grosse des Grossen Rates, oder ver-
deckt, z.B. durch das stillschweigende Akzeptieren langsamer Veranderun-
gen.

Wird das Prinzip der Interessenabwagung um die Anforderungen an eine
nachhaltige Entwicklung erweitert, so kdnnen auch Interessen berlcksich-
tigt werden, die im normalen Prozess keine oder nur eine schwache ,Stim-
me* haben, wie beispielsweise zukiinftige Generationen oder natlrliche
Ressourcen. Eine Strategie zur nachhaltigen Entwicklung stellt ausserdem
sicher, dass nicht eine Dimension der Nachhaltigkeit systematisch vernach-
I&ssigt wird. Anzustreben sind deshalb transparente Interessenabwagun-
gen, bei denen alle Aspekte einer nachhaltigen Entwicklung berlcksichtigt
werden: Wirtschaft, Gesellschaft und Umwelt, weitraumig und langfristig.

Nachhaltige Entwicklung im Kanton Aargau
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Anhang:

30 Schlusselbereiche zur nachhaltigen
Entwicklung im Kanton Aargau

Der Anhang ist verfligbar unter:
www.ag.ch/alg/alg/pages/natur/publikationen/download.htm

Nachhaltige Entwicklung im Kanton Aargau

39



	Vorwort
	Zusammenfassung
	Nachhaltige Entwicklung im Aargau
	Innere Herausforderungen in sechs Themenfeldern


	Eine langfristig ausgewogene Entwicklung als Ziel
	Nachhaltige Entwicklung
	Ziele des Berichts Nachhaltigkeit
	Stellung des Berichts Nachhaltigkeit

	Nachhaltige Entwicklung im Aargau
	Nachhaltige Entwicklung messen
	Messresultate
	Der Aargau im Vergleich mit anderen Kantonen

	Äussere Einflüsse auf den Aargau
	Globalisierung
	Europäische Integration
	Demographische Entwicklung
	Technologie und Gesellschaft
	Variable Geometrie

	Innere Herausforderung in sechs�Themenfeldern
	Wirtschaftliche Dynamik durch Bildung �und Innovation
	Beitrag des Themenfelds zu einer nachhaltigen Entwicklung
	Defizite und Handlungsbedarf

	Soziale Integration durch Bildung und Kultur
	Beitrag des Themenfelds zu einer nachhaltigen Entwicklung
	Defizite und Handlungsbedarf

	Öffentliche Sicherheit
	Beitrag des Themenfelds zu einer nachhaltigen Entwicklung
	Defizite und Handlungsbedarf

	Öffentliche Gesundheit
	Beitrag des Themenfelds zu einer nachhaltigen Entwicklung
	Defizite und Handlungsbedarf

	Raum, Mobilität und Umwelt
	Beitrag des Themenfelds zu einer nachhaltigen Entwicklung
	Defizite und Handlungsbedarf

	Nachhaltige Finanzierung der öffentlichen �Leistungen
	Beitrag des Themenfelds zu einer nachhaltigen Entwicklung
	Defizite und Handlungsbedarf


	Nachhaltige Entwicklung im Aargau:�vernetzen, abstimmen, abw
	Ausgewählte Literatur
	Anhang: �30 Schlüsselbereiche zur nachhaltigen Entwicklung i


<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Dot Gain 20%)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Error
  /CompatibilityLevel 1.4
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJDFFile false
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams false
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Preserve
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 300
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages true
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 300
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 1200
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName (http://www.color.org)
  /PDFXTrapped /Unknown

  /Description <<
    /ENU (Use these settings to create PDF documents with higher image resolution for high quality pre-press printing. The PDF documents can be opened with Acrobat and Reader 5.0 and later. These settings require font embedding.)
    /JPN <FEFF3053306e8a2d5b9a306f30019ad889e350cf5ea6753b50cf3092542b308030d730ea30d730ec30b9537052377528306e00200050004400460020658766f830924f5c62103059308b3068304d306b4f7f75283057307e305930023053306e8a2d5b9a30674f5c62103057305f00200050004400460020658766f8306f0020004100630072006f0062006100740020304a30883073002000520065006100640065007200200035002e003000204ee5964d30678868793a3067304d307e305930023053306e8a2d5b9a306b306f30d530a930f330c8306e57cb30818fbc307f304c5fc59808306730593002>
    /FRA <>
    /DEU <>
    /PTB <>
    /DAN <>
    /NLD <>
    /ESP <>
    /SUO <>
    /ITA <>
    /NOR <>
    /SVE <>
  >>
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [612.000 792.000]
>> setpagedevice


